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1n ihnen wird Christus aufgenommen“”
(Benediktusregel
Ein es Wort für kleine eue aCcC

Die el Marienkron Im Burgenland hat sıch se1t Jahren IM Wellness-Segment des
Tourismus erfolgreich etabliert Dem Kloster ıst ein Kurhaus angegliedert und das ıst
offensichtlich für ınele Menschen attraktıo. Inwiefern die Ordensfrauen hıer NIC: HÜr
einen modischen ren. nutzen, sondern die orge die Gesundheit der Menschen als
Ausfaltung ıhres monastischen Charısmas verstehen, legt die Abtissin der Zisterzien-
serinnen 00N Marıenkron dar. (Redaktion

Als Zisterzienserinnen-Abtei mıt aNnse- Gebetsstätte damals sogenannten
schlossenem eipp-Kurhaus scheint „Eisernen Vorhang“ errichten und
„Marienkron“ geradezu berufen, einen 1mM Jahre 1955 die azu ausersehenen
spezifischen Beitrag ZUum Problem der Schwestern Mönchhof/ Burgenland,
orge den Leib und den gan- nahe der ungarischen Grenze, a_
Zen Menschen elisten. Dies hiermit INCT, wohnten 61€e zunächst einem
auch tun, bedarf dennoch der be- Provisorium 1m arrho Das ihnen
sonderen Reflexion, da WITr nicht ZUTLC erfügung gestellte Grundstück
als odell Gesundheitssektor VelIl- War eın großes Ackerfeld, das Kloster
stehen und auch kein Konzept aben, musste erst gebaut werden; das Ringen
das ebendieser Branche 1SC. wWAa- eine Existenzgrundlage begann.

Da WITr erster Linı eın benedikti- Wichtigstes Kriterium für die
nisches oster Sind und als olches der unserertr Arbeit ist ihre Verwurzelung
Gastfreundschaft verpflichtet, ist 1es5 1m Geiste unNnserer Spiritualität, die Ver-
auch unser lickwinkel 1n ezug auf einbarkeit der beruflichen Arbeit mıit
die hier ZUrTrF Diskussion Stehende rage dem Klosterleben Um den Lebensun-
ach uNnserem Standort 1mM SOSCNANN- erhalt verdienen, ate: die Grün-
ten Wellnessbereich derinnen Naheliegendes: Mitarbeit

der Volksschule 1mM Dorf, utbau einer
Die Zisterzienserinnen-Abtei eigenen Landwirtschaft, Paramentik

„Marıenkron“ USW. entsprechend ihren beruflichen
und finanziellen Voraussetzungen und

Um unNnser Haus hier besprochenen den Möglichkeiten, die die Umgebung
usammenhang verstehen, ist eın bot. Es schien eiıne USSIC. geben,
uc. auf die Gründung und die ber diesen alle Kräfte ordernden Fin-
ersten Jahre hilfreich. „Marienkron” catz hinaus Kaum gewinnen für das
wurde nämlich cht als Kloster mıit der Gründungsidee intendierte seel-
Kurhaus gegründet. Letzteres ist eın sorgliche irken Die Trostlosigkeit
Dienst, der den Schwestern erst ach der Situation liefß den Gedanken

einen Versuch reifen, die ber die Som-langer harter Zeit der uC zugewach-
sen ıst. Als der en beschloss, einNne merm: VO  a} Anfang kleinem
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" ... in ihnen wird Christus aufgenommen" 
(Benediktusrege153,15) 
Ein altes Wort für (k)eine neue Sache 

Die Abtei Marienkron im Burgenland hat sich seit Jahren im Wellness-Segment des 
Tourismus erfolgreich etabliert. Dem Kloster ist ein Kurhaus angegliedert - und das ist 
offensichtlich für viele Menschen attraktiv. Inwiefern die Ordensfrauen hier nicht nur 
einen modischen Trend nutzen, sondern die Sorge um die Gesundheit der Menschen als 
Ausfaltung ihres monastischen Charismas verstehen, legt die Äbtissin der Zisterzien­
serinnen von Marienkron dar. (Redaktion) 

Als Zisterzienserinnen-Abtei mit ange­
schlossenem Kneipp-Kurhaus scheint 
"Marienkron" geradezu berufen, einen 
spezifischen Beitrag zum Problem der 
Sorge um den Leib und um den gan­
zen Menschen zu leisten. Dies hiermit 
auch zu tun, bedarf dennoch der be­
sonderen Reflexion, da wir uns nicht 
als Modell im Gesundheitssektor ver­
stehen und auch kein Konzept haben, 
das in ebendieser Branche typisch wä­
re. Da wir in erster Linie ein benedikti­
nisches Kloster sind und als solches der 
Gastfreundschaft verpflichtet, ist dies 
auch unser Blickwinkel in Bezug auf 
die hier zur Diskussion stehende Frage 
nach unserem Standort im sogenann­
ten Wellnessbereich. 

1. Die Zisterzienserinnen-Abtei 
"Marienkron" 

Um unser Haus im hier besprochenen 
Zusammenhang zu verstehen, ist ein 
Rückblick auf die Gründung und die 
ersten Jahre hilfreich. "Marienkron" 
wurde nämlich nicht als Kloster mit 
Kurhaus gegründet. Letzteres ist ein 
Dienst, der den Schwestern erst nach 
langer harter Zeit der Suche zugewach­
sen ist. Als der Orden beschloss, eine 

Gebetsstätte am damals sogenannten 
"Eisernen Vorhang" zu errichten und 
im Jahre 1955 die dazu ausersehenen 
Schwestern in Mönchhof/Burgenland, 
nahe der ungarischen Grenze, anka­
men, wohnten sie zunächst in einem 
Provisorium im Pfarrhof. Das ihnen 
zur Verfügung gestellte Grundstück 
war ein großes Ackerfeld, das Kloster 
musste erst gebaut werden; das Ringen 
um eine Existenzgrundlage begann. 
Wichtigstes Kriterium für die Wahl 
unserer Arbeit ist ihre Verwurzelung 
im Geiste unserer Spiritualität, die Ver­
einbarkeit der beruflichen Arbeit mit 
dem Klosterleben. Um den Lebensun­
terhalt zu verdienen, taten die Grün­
derinnen Naheliegendes: Mitarbeit in 
der Volksschule im Dorf, Aufbau einer 
eigenen Landwirtschaft, Paramentik 
usw. entsprechend ihren beruflichen 
und finanziellen Voraussetzungen und 
den Möglichkeiten, die die Umgebung 
bot. Es schien keine Aussicht zu geben, 
über diesen alle Kräfte fordernden Ein­
satz hinaus Raum zu gewinnen für das 
in der Gründungsidee intendierte seel­
sorgliche Wirken. Die Trostlosigkeit 
der Situation ließ den Gedanken an 
einen Versuch reifen, die über die Som­
mermonate von Anfang an in kleinem 
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Rahmen gepflegte Gästeaufnahme Gäste bei uns, W ads anderswo
zeitgemäßer Weise auszubauen353  Dinkelbach/ „... in ihnen wird Christus aufgenommen“  Rahmen gepflegte Gästeaufnahme in  Gäste bei uns, was es anderswo so  zeitgemäßer Weise auszubauen ... und  nicht gibt?  damit gewannen die Schwestern ur-  eigenen benediktinischen Boden.  2. „Marienkron”“ aus der Sicht  Als sie schließlich nach vielen Bera-  der Schwestern  tungen und nach Abwägen verschie-  denster Alternativen 1969 ein Kneipp-  Als Kloster mit angeschlossenem Kur-  Kurhaus mit 50 Betten und kleiner The-  betrieb ist in unserem Fall der religiöse  rapie-Einrichtung eröffneten, war dies  Bezug nicht zu übersehen. „Leib und  ein Wagnis. Niemand dachte an einen  Seele” scheinen durch die Kombination  Betrieb der heutigen Größenordnung  Kloster und Kurhaus versorgt zu sein,  und so werden wir mitunter verein-  und Ausstattung. Doch inzwischen hat  es sich gezeigt, dass damit ein Weg ge-  facht als gelungenes Modell ganzheit-  funden war, der sich sowohl im Sinne  licher Spiritualität dargestellt, verein-  facht insofern, als dabei der Aspekt  unserer Berufung als gangbar erweist  und bewährt, als auch dem Bedürfnis  „Seele“ vom Kloster, der Aspekt „Leib“  vieler Menschen bis heute ungebro-  vom Kurhaus abgedeckt wird. Die  chen entgegenkommt.  Wurzel der Ganzheitlichkeit und die  Von „Wellness“ war damals noch keine  Kraft ihrer Auswirkung liegt aber nicht  Rede, und auch wir selber haben uns  in der Kombination der beiden Insti-  nie mit diesem Begriff etikettiert. Viel-  tute, sondern in der benediktinischen  mehr klopft er seinerseits neuerdings  Ausrichtung unseres Klosterlebens.  unbefangen an die ehrwürdigen Pfor-  ten unseres 900-jährigen Ordens und  2.1 Das Klosterleben nach  der 150 Jahre alten Tradition von Pfar-  der Regel des hl. Benedikt  rer Kneipp: Kataloge führen „Marien-  kron“ als eine von vielen Adressen in  Als Zisterzienserinnen leben wir nach  der Liste der Wellness-Zentren; Jour-  der Regel des heiligen Benedikt (RB)  nalisten fragen uns, wie sich „Kloster  von Nursia (geb. 480), die in all den  und Wellness“ vereinbaren lassen. Un-  Jahren seit der Entstehung nichts von  ser Programm entspricht offensichtlich  ihrer Aktualität eingebüßt hat. Dass  modernsten Erwartungen. Für altver-  Benedikt zum Patron Europas ernannt  traute Dinge gibt es nur einen neuen  wurde, zeigt, wie sehr die von ihm ent-  Namen. Andererseits kann dieser auch  worfene Lebensordnung unserer Men-  Assoziationen wecken, die sich mit  talität entspricht. Es sollte uns bewusst  unserem Angebot nicht decken. Umso  sein, dass Benedikt nichts Außerge-  mehr soll es das Ziel des vorliegenden  wöhnliches wollte. Vielmehr hat er  Beitrages sein, das eigene Profil he-  dem Alltagsleben seiner Gemeinschaft  rauszuarbeiten.  einen Rahmen geschaffen, in dem alle  Dazu möchte ich im Folgenden ver-  in gegenseitigem Dienst und in großer  suchen, in einer Innensicht und einer  persönlicher Freiheit den Weg der Gott-  Außensicht an das Thema heranzuge-  suche gehen können, ohne über- oder  hen: „Marienkron“ aus der Sicht der  unterfordert zu sein.  Schwestern und „Marienkron” aus der  Das bekannte Motto „ora et labora”,  Sicht der Gäste. Wie zeichnet sich in  ein Wort, das in der Benediktusregel  unserm Fall die „Ganzheitlichkeit von  selbst nicht vorkommt, greift zu kurz:  Leib und Seele” ab? Was finden die  Es wird nicht nur gebetet und gearbei-und nicht g1
amı gCWAaAINEN die Schwestern uUurTr-

eigenen benediktinischen en. „Marienkron” der 1C
Als S1e ScCHAHEeIsi1C. ach vielen era- der Schwestern

und ach Abwägen verschie-
denster Alternativen 1969 eın Kneipp- Als Kloster mıt angeschlossenem Kur-
Kurhaus mıt 5() Betten und kleiner The- betrieb ist uLNnsceifem Fall der religiöse
rapie-Einrichtung eröffneten, War 1es ezug nicht übersehen. „Leib und
eın Wagnıis. Niemand dachte einen Seele  L scheinen UrCc. die Kombination
Betrieb der heutigen Größenordnung Kloster und Kurhaus T  rg se1in,

und werden WIT mıtunter vereıin-und Ausstattung. och inzwischen hat
sich gezelgt, ass damit eın Weg g_ 'ac. als gelungenes odell ganzheit-

funden WAr, der sich sowohl Sinne licher Spiritualität dargestellt, vereın-
ac insofern, als €e1 der AspektBerufung als gangbar erwelıst

und bewährt, als auch dem Bedürfnis „Seele” VO Kloster, der Aspekt „Leib”
vieler Menschen bis eute ungebro- VO Kurhaus abgedeckt wird. Die
chen entgegenkommt. urzel der Ganzheitlic  eıt und die
Von ‚„Wellness* War damals och eıne Kraft ihrer Auswirkung leg aber nicht
Rede, und auch WIT selber haben uns der ombination der beiden Insti-
nıe mıiıt diesem Begriff etikettiert 1el- tute, sondern der benediktinischen
mehr OPpP: se1ınerseıts neuerdings Ausrichtung unNnseres Klosterlebens
unbefangen N die ürdigen Pfor-
ten unNnseies 900-jährigen Ordens und 217 Das Klosterleben nach
der 150 re en Tradition VO  a Pfar- der egze des hl enedl.
rTrer Kneipp: ataloge führen „Marien-
kron“ als eiIne VO  5 vielen Adressen Als Zisterzienserinnen en WIT ach
der 1STte der Wellness-Zentren; Jour- der ege. des eiligen ened1. RB)
nalisten fragen Uu1ls, WI1Ie siıch „Kloster VO:  5 Nurs1ia (geb. 480), die 1ın all den
und Wellness“ vereinbaren lassen. Un- en se1t der Entstehung nichts VO:  5
SeT Programm entspricht offensic  ich ihrer Aktualıtät eingebüfßt hat Dass
modernsten Erwartungen. Für altver- enedl. Zu Patron Furopas ernannt
aute Dinge g1Dt 1Ur einen wurde, zeigt, w1e sehr die VO  - ent-
Namen. Andererseıits kann dieser auch worfene Lebensordnung unserIertr Men-
Assozlationen wecken, die sich mıt talität entspricht. Es sollte bewusst
unserem Angebot nicht decken Umso se1ın, ass enedı nichts Außerge-
mehr soll das Ziel des vorliegenden wöhnliches wollte 1eimenr hat el

eitrages se1n, das eigene Profil he- dem Alltagsleben se1iner Gemeinschaft
rauszuarbeiten. eınen Rahmen geschaffen, dem alle
Dazu möchte ich 1M Folgenden VerTr- 1n gegenseitigem Dienst und großer
suchen, einer Innensicht und eıner persönlicher Freiheit den Weg der ott-
Außensicht das Thema heranzuge- suche gehen können, ohne über- der
hen „Marienkron“” aus der 1C der unterfordert seın.
Schwestern und „Marıenkron” adus der Das bekannte Motto „Ora et labora”,
1C der Gäste Wiıe zeichnet sich ın eın Wort, das der Benediktusregel
unserm Fall die „Ganzheitlichkeit VO  > selbst nicht vorkommt, greift urz
Leib und Seele“” ab? Was en die ESs wird nıiıcht 11UI gebetet und gearbei-
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Rahmen gepflegte Gästeaufnahme in 
zeitgemäßer Weise auszubauen ... und 
damit gewannen die Schwestern ur­
eigenen benediktinischen Boden. 
Als sie schließlich nach vielen Bera­
tungen und nach Abwägen verschie­
denster Alternativen 1969 ein Kneipp­
Kurhaus mit 50 Betten und kleiner The­
rapie-Einrichtung eröffneten, war dies 
ein Wagnis. Niemand dachte an einen 
Betrieb der heutigen Größenordnung 
und Ausstattung. Doch inzwischen hat 
es sich gezeigt, dass damit ein Weg ge­
funden war, der sich sowohl im Sinne 
unserer Berufung als gangbar erweist 
und bewährt, als auch dem Bedürfnis 
vieler Menschen bis heute ungebro­
chen entgegenkommt. 
Von "Wellness" war damals noch keine 
Rede, und auch wir selber haben uns 
nie mit diesem Begriff etikettiert. Viel­
mehr klopft er seinerseits neuerdings 
unbefangen an die ehrwürdigen Pfor­
ten unseres 900-jährigen Ordens und 
der 150 Jahre alten Tradition von Pfar­
rer Kneipp: Kataloge führen "Marien­
kron" als eine von vielen Adressen in 
der Liste der Wellness-Zentren; Jour­
nalisten fragen uns, wie sich "Kloster 
und Wellness" vereinbaren lassen. Un­
ser Programm entspricht offensichtlich 
modernsten Erwartungen. Für altver­
traute Dinge gibt es nur einen neuen 
Namen. Andererseits kann dieser auch 
Assoziationen wecken, die sich mit 
unserem Angebot nicht decken. Umso 
mehr soll es das Ziel des vorliegenden 
Beitrages sein, das eigene Profil he­
rauszuarbeiten. 
Dazu möchte ich im Folgenden ver­
suchen, in einer Innensicht und einer 
Außensicht an das Thema heranzuge­
hen: "Marienkron" aus der Sicht der 
Schwestern und "Marienkron" aus der 
Sicht der Gäste. Wie zeichnet sich in 
unserm Fall die "Ganzheitlichkeit von 
Leib und Seele" ab? Was finden die 

Gäste bei uns, was es anderswo so 
nicht gibt? 

2. "Marienkron" aus der Sicht 
der Schwestern 

Als Kloster mit angeschlossenem Kur­
betrieb ist in unserem Fall der religiöse 
Bezug nicht zu übersehen. "Leib und 
Seele" scheinen durch die Kombination 
Kloster und Kurhaus versorgt zu sein, 
und so werden wir mitunter verein­
facht als gelungenes Modell ganzheit­
licher Spiritualität dargestellt, verein­
facht insofern, als dabei der Aspekt 
"Seele" vom Kloster, der Aspekt "Leib" 
vom Kurhaus abgedeckt wird. Die 
Wurzel der Ganzheitlichkeit und die 
Kraft ihrer Auswirkung liegt aber nicht 
in der Kombination der beiden Insti­
tute, sondern in der benediktinischen 
Ausrichtung unseres Klosterlebens. 

2.1 Das Klosterleben nach 
der Regel des hl. Benedikt 

Als Zisterzienserinnen leben wir nach 
der Regel des heiligen Benedikt (RB) 
von Nursia (geb. 480), die in all den 
Jahren seit der Entstehung nichts von 
ihrer Aktualität eingebüßt hat. Dass 
Benedikt zum Patron Europas ernannt 
wurde, zeigt, wie sehr die von ihm ent­
worfene Lebensordnung unserer Men­
talität entspricht. Es sollte uns bewusst 
sein, dass Benedikt nichts Außerge­
wöhnliches wollte. Vielmehr hat er 
dem Alltagsleben seiner Gemeinschaft 
einen Rahmen geschaffen, in dem alle 
in gegenseitigem Dienst und in großer 
persönlicher Freiheit den Weg der Gott­
suche gehen können, ohne über- oder 
unterfordert zu sein. 
Das bekannte Motto "ora et labora", 
ein Wort, das in der Benediktusregel 
selbst nicht vorkommt, greift zu kurz: 
Es wird nicht nur gebetet und gearbei-
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tet WIT'! auch und geschla- fehle (RB 16) dieser gottbezo-
fen gelesen gelernt und gereıist Ein- Lebensordnung el nehmen
samkeit und Gemeinschaft gepflegt SO lassen, ohne ö16 azu verpflich-

ened.1. el die Welt sak- ten aber auch e11leTr Weise, die der
ral und PI'O an aufTftel WECNLE kennt Klostergemeinschaft ihren verbindli-

chen Lebensvollzug O$-e1IN! Übergewichtung des eistigen
ber das Leibliche der umgekehrt; Ja, licht Das Regelkapitel 53 ber „Die
elr scheint unNnser eutiges Gespaltensein ufn: der Gäste“ hier hinter-

dieser Hinsicht nicht kennen. agen und meditieren Ohnt sich Es
e1ine orge gilt VO  5 vornherein dem Se1 diesem WecC dUSZUSSWEISEC Z1-

Menschen all Lebens-
e1iNner Zeitschrift deren LeserInnenbezügen und 1st kein Ihema

CIMMNS, W © es arum geht dem TIe- die en biblischen Schriften vertraut
den der Gemeinschaft dienen sind darf ich mıit Verständnis für die
und den edürfnissen des Einzelnen beinahe ebenso alte Sprache der ege
entgegenzukommen rechnen
Wenn WITr das efühl aben, aus dem 53”Fremden, die kommen sollen
Lot geraten SCHN, el die rage aufgenommen werden WIE ristus; denn
VO  5 enedi. her nicht LLIUFr ob z wird Ich war fremd und ıhr habt
Leib der eele urz kommen SONMN- ° Allen GäÄsten he-miıch aufgenommen
dern auch W as WIT wirklich wollen KZESNE Man hei der Begrüßung und hbeim
und WI1e unllser Bezugsrahmen aussieht SCHAIE: tiefer emu man VEINELSE
denn WITLE werden bei er Achtsamkei sıch werfe sıch SUNZ Oden und verehre
auf die Bedürfnisse VO Leib d/oder ıhnen YISEUS der anrheı auf:
egele nicht darum herumkommen, wird SHat INMATL dıe ‚ASTeE auf-
da und dort verausgaben, eines MMENL, nehme Man S16E MI ZU. eDe:
Größeren willen einmal die esund- Man lese dem .ast die Weisung Gottes
heit aufs ple. setzen der Eigen- 0Or ıhn Glauben erbauen; dann
interessen hintanzustellen Erst die nehme Man sıch mMI1t er Aufmerksamkeit
rage, woher und wohin und wofür gastfreundlich seiner ] er Ahbht giefße

den GäÄsten Wasser über die andeWITLT eben, wird auch das rechte
Ma({(is en ingen en lassen, das und Brüder sollen en Gästen

15Vor em hei derGespür dafür, Was WILE brauchen Von die Füße waschen
Gott her dessen Dienst N1IC. gE- Aufnahme UÜonNn Armen und Fremden

werden soll (RB 3), und auf mMan ıfer und 50rZE, denn hesonders
ınn alles, Was egeg- ıhnen wird YISIUS aufgenommen

net Sinn und Bedeutung und GäÄäste sollen eine EISENE uche
abDen SIOren ASTe, die unvorhergese-

„Die Aufnahme der Gäste“ nach hen kommen und dem Kloster N1ie fehlen,
der egze des enedl: die Brüder NIC: 217 ıe Unterkunft für

dıe ASTte vertraue Man Bruder
Es 1St VO der ege. her vorgegeben, der (0/0)4) der Gottesfurc SUNZ durchdrun-
auch die Gäste, die „dem Kloster zn ist 2T)ort sollen genügen. Betten he-

Diese und alle Stellen aus der Benediktusregel zıtiert nach: Regula Benedicti. Die Benediktusregel
lateinisch/deutsch. Hrsg. Auftrag der Salzburger Abtekonferenz, Beuron 19972

354 Dinkelbach/" ... in ihnen wird Christus aufgenommen" 

tet, es wird auch gegessen und geschla­
fen, gelesen, gelernt und gereist, Ein­
samkeit und Gemeinschaft gepflegt. So 
wenig Benedikt dabei die Welt in sak­
ral und profan aufteilt, so wenig kennt 
er eine Ubergewichtung des Geistigen 
über das Leibliche oder umgekehrt; ja, 
er scheint unser heutiges Gespaltensein 
in dieser' Hinsicht nicht zu kennen. 
Seine Sorge gilt von vornherein dem 
ganzen Menschen in all seinen Lebens­
bezügen, und so ist ihm kein Thema zu 
gering, wenn es darum geht, dem Frie­
den in der Gemeinschaft zu dienen 
und den Bedürfnissen des Einzelnen 
entgegenzukommen. 
Wenn wir das Gefühl haben, aus dem 
Lot geraten zu sein, heißt die Frage 
von Benedikt her nicht nur, ob etwa 
Leib oder Seele zu kurz kommen, son­
dern auch, was wir wirklich wollen 
und wie unser Bezugsrahmen aussieht; 
denn wir werden bei aller Achtsamkeit 
auf die Bedürfnisse von Leib und/oder 
Seele nicht darum herumkommen, uns 
da und dort zu verausgaben, um eines 
Größeren willen einmal die Gesund­
heit aufs Spiel zu setzen oder Eigen­
interessen hintanzustellen. Erst die 
Frage, woher und wohin und wofür 
wir leben, wird uns auch das rechte 
Maß in allen Dingen finden lassen, das 
Gespür dafür, was wir brauchen. Von 
Gott her, dessen Dienst nichts vorge­
zogen werden soll (RB 43,3), und auf 
ihn hin gewinnt alles, was uns begeg­
net, Sinn und Bedeutung. 

2.2 "Die Aufnahme der Gäste" nach 
der Regel des hl. Benedikt 

Es ist von der Regel her vorgegeben, 
auch die Gäste, die "dem Kloster nie 

fehlen" (RB 53,16), an dieser gottbezo­
genen Lebensordnung Anteil nehmen 
zu lassen, ohne sie dazu zu verpflich­
ten, aber auch in einer Weise, die der 
Klostergemeinschaft ihren verbindli­
chen Lebensvollzug ungestört ermög­
licht. Das Regelkapitel 53 über "Die 
Aufnahme der Gäste" hier zu hinter­
fragen und zu meditieren lohnt sich. Es 
sei zu diesem Zweck auszugsweise zi­
tiert. 
In einer Zeitschrift, deren LeserInnen 
die alten biblischen Schriften vertraut 
sind, darf ich mit Verständnis für die 
beinahe ebenso alte Sprache der Regel 
rechnen: 
RB 53 "lAlle Fremden, die kommen, sollen 
aufgenommen werden wie Christus; denn 
er wird sagen: ,Ich war fremd, und ihr habt 
mich aufgenommen.' ... 6Allen Gästen be­
gegne man bei der Begrüßung und beim 
Abschied in tiefer Demut: 7man verneige 
sich, werfe sich ganz zu Boden und verehre 
so in ihnen Christus, der in Wahrheit auf­
genommen wird. 8Hat man die Gäste auf­
genommen, nehme man sie mit zum Gebet 
... 9Man lese dem Gast die Weisung Gottes 
vor, um ihn im Glauben zu erbauen; dann 
nehme man sich mit aller Aufmerksamkeit 
gastfreundlich seiner an ... 12Der Abt gieße 
den Gästen Wasser über die Hände; 13Abt 
und Brüder zusammen sollen allen Gästen 
die Füße waschen ... 15Vor allem bei der 
Aufnahme von Armen und Fremden zeige 
man Eifer und Sorge, denn besonders in 
ihnen wird Christus aufgenommen ... 
16Abt und Gäste sollen eine eigene Küche 
haben; so stören Gäste, die unvorhergese­
hen kommen und dem Kloster nie fehlen, 
die Brüder nicht ... 21 Die Unterkunft für 
die Gäste vertraue man einem Bruder an, 
der von der Gottesfurcht ganz durchdrun­
gen ist. 22Dort sollen genügend Betten be-

I Diese und alle Stellen aus der Benediktusregel zitier.! nach: Regula Benedicti. Die Benediktusregel 
lateinisch/ deutsch. Hrsg. im Auftrag der Salzburger Abtekonferenz, Beuron 1992. 
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reiıtstehen. Das Haus Gottes sol] 0071 Wet- der Vorrangigkeit von Leib- der Seel-
sen auch WEeISE verwaltet werden355  Dinkelbach/ „... in ihnen wird Christus aufgenommen“  reitstehen. Das Haus Gottes soll von Wei-  der Vorrangigkeit von Leib- oder Seel-  sen auch weise verwaltet werden ...“  sorge, wenn wir von den konkreten  Für unseren Zusammenhang seien im  Bedürfnissen des einzelnen ausgehen,  Hinblick auf die Gästebetreuung fol-  der zu uns kommt, und diese zu stillen  gende drei Punkte zur genaueren Be-  suchen entsprechend den Möglichkei-  trachtung hervorgehoben.  ten, die uns durch die Verbindung von  Kloster und Kurhaus gegeben sind.  a) „...in ihnen wird Christus  aufgenommen“ (V. 15)  b) „...nehme man sie mit zum Gebet“  Dies ist ein altmodisches Wort und  (V. 8)  wirkt wie ein Fremdkörper im übli-  Als Zisterzienserinnen ist es unser Be-  chen Wellness-Vokabular. Es scheint  ruf, ein Leben des Gebetes zu führen  auch dem Verständnis entfremdet und  und von unserer Hände Arbeit zu  heutigem Empfinden zu widerstreben:  leben. Unser Dienst ist der Gottes-  die Menschen wollen um ihrer selbst  dienst im Sinne der Liturgie. Die Gäste  zum Gebet einzuladen, bedeutet eine  willen geachtet sein, nicht weil man  Christus in ihnen sieht. Aber ist nicht  Einladung in den innersten Kern und  gerade darin das Menschenbild der  zur Quelle unseres Lebens.  „Gottebenbildlichkeit“ wunderbar zum  Auch hier.bleibt es also nicht aus, dass  Ausdruck gebracht? Das, was die Wür-  unsere klösterliche Lebensform Aus-  de eines jeden von uns ausmacht und  wirkungen auf den Kurbetrieb hat.  So sehr es der Freiheit des Einzelnen  daher Ehrfurcht voreinander gebietet?  Ist dieses Wort nicht zugleich eine Hilfe  überlassen bleibt, an unseren Gebets-  für uns alle, über den eigenen Verste-  zeiten teilzunehmen — und überhaupt  henshorizont hinaus auch die zu ach-  jeder willkommen ist, wo immer er  ten, die uns in ihrem Wesen, Verhalten  sich weltanschaulich zugehörig fühlt, —  und ihren Ansichten fremd bleiben?  so ist doch bei aller sogenannten Kun-  Als Schwestern kommen wir um diese  denorientierung die Tagesordnung des  wiederholte Mahnung nicht herum, die  Kurhauses so angelegt, dass sie den  uns immer wieder zu meditieren auf-  Besuch der Eucharistiefeier und des  gegeben ist. Für uns bleibt sie die tiefs-  Chorgebetes grundsätzlich ermöglicht.  te Motivation unseres Handelns und  Beides lässt sich harmonisch miteinan-  gerade darin ein Anspruch, der immer  der vereinbaren, verbindlich für uns  Schwestern, die wir im Kurhaus unse-  über uns hinausweist und uns der eige-  nen Grenzen im Verstehen anderer und  ren Arbeitsplatz haben, nach eigenem  im Tun für sie bewusst werden lässt;  Ermessen für die Gäste, die die Ange-  bote des Klosters und des Kurhauses  ein Anspruch, dem wir aus eigener  Kraft nie genügen können, es sei denn,  nutzen.  wir beziehen im Dienst das Wirken  Das Kloster bleibt die „Stadt auf dem  Gottes selber mit ein, das dort beginnt,  Berge“, wo wir unseren Glauben ein-  wo unsere eigenen Kräfte enden.  deutig zu leben versuchen und im ge-  Für uns bleibt dieser Satz der Regel der  meinsamen Gebet bezeugen - ein ein-  Schlüssel in der Frage des Zusammen-  deutiges, erkennbares und verlässli-  hangs von „Leib und Seele“: Wir stel-  ches Profil für jene, die im heutigen  len unsere Fähigkeiten in den Dienst  Wertedschungel danach Ausschau hal-  des Herrn, indem wir für unsere Gäste  ten. Auf diese Weise sind wir für die  da sind. Es erübrigt sich die Frage nach  einen Beheimatung, für andere Identi-SOLSC, WE WIT VO:  5 den reten
Für ulLliserfen usammenhang selen 1mM Bedürfnissen des einzelnen ausgehen,
Hinblick auf die Gästebetreuung fol- der kommt, und diese stillen
gende TelL Punkte ZUT gCHAUCTIEN Be- suchen entsprechend den Möglichkei-
trachtung hervorgehoben ten, die Urc die erbindung VO

Kloster und Kurhaus gegeben Sind
a) ”  In ıhnen wiırd YISEIUS
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reitstehen. Das Haus Gottes soll von Wei­
sen auch weise verwaltet werden ... " 
Für unseren Zusammenhang seien im 
Hinblick auf die Gästebetreuung fol­
gende drei Punkte zur genaueren Be­
trachtung hervorgehoben. 

a) " ... in ihnen wird Christus 
aufgenommen" (V 15) 
Dies ist ein altmodisches Wort und 
wirkt wie ein Fremdkörper im übli­
chen Wellness-Vokabular. Es scheint 
auch dem Verständnis entfremdet und 
heutigem Empfinden zu widerstreben: 
die Menschen wollen um ihrer selbst 
willen geachtet sein, nicht weil man 
Christus in ihnen sieht. Aber ist nicht 
gerade darin das Menschenbild der 
"Gottebenbildlichkeit" wunderbar zum 
Ausdruck gebracht? Das, was die Wür­
de eines jeden von uns ausmacht und 
daher Ehrfurcht voreinander gebietet? 
Ist dieses Wort nicht zugleich eine Hilfe 
für uns alle, über den eigenen Verste­
henshorizont hinaus auch die zu ach­
ten, die uns in ihrem Wesen, Verhalten 
und ihren Ansichten fremd bleiben? 
Als Schwestern kommen wir um diese 
wiederholte Mahnung nicht herum, die 
uns immer wieder zu meditieren auf­
gegeben ist. Für uns bleibt sie die tiefs­
te Motivation unseres Handelns und 
gerade darin ein Anspruch, der immer 
über uns hinausweist und uns der eige­
nen Grenzen im Verstehen anderer und 
im Tun für sie bewusst werden lässt; 
ein Anspruch, dem wir aus eigener 
Kraft nie genügen können, es sei denn, 
wir beziehen im Dienst das Wirken 
Gottes selber mit ein, das dort beginnt, 
wo unsere eigenen Kräfte enden. 
Für uns bleibt dieser Satz der Regel der 
Schlüssel in der Frage des Zusammen­
hangs von "Leib und Seele": Wir stel­
len unsere Fähigkeiten in den Dienst 
des Herrn, indem wir für unsere Gäste 
da sind. Es erübrigt sich die Frage nach 

der Vorrangigkeit von Leib- oder Seel­
sorge, wenn wir von den konkreten 
Bedürfnissen des einzelnen ausgehen, 
der zu uns kommt, und diese zu stillen 
suchen entsprechend den Möglichkei­
ten, die uns durch die Verbindung von 
Kloster und Kurhaus gegeben sind. 

b) " ... nehme man sie mit zum Gebet" 
(V 8) 

Als Zisterzienserinnen ist es unser Be­
ruf, ein Leben des Gebetes zu führen 
und von unserer Hände Arbeit zu 
leben. Unser Dienst ist der Gottes­
dienst im Sinne der Liturgie. Die Gäste 
zum Gebet einzuladen, bedeutet eine 
Einladung in den innersten Kern und 
zur Quelle unseres Lebens. 
Auch hier. bleibt es also nicht aus, dass 
unsere klösterliche Lebensform Aus­
wirkungen auf den Kurbetrieb hat. 
So sehr es der Freiheit des Einzelnen 
überlassen bleibt, an unseren Gebets­
zeiten teilzunehmen - und überhaupt 
jeder willkommen ist, wo immer er 
sich weltanschaulich zugehörig fühlt, -
so ist doch bei aller sogenannten Kun­
denorientierung die Tagesordnung des 
Kurhauses so angelegt, dass sie den 
Besuch der Eucharistiefeier und des 
Chorgebetes grundsätzlich ermöglicht. 
Beides lässt sich harmonisch miteinan­
der vereinbaren, verbindlich für uns 
Schwestern, die wir im Kurhaus unse­
ren Arbeitsplatz haben, nach eigenem 
Ermessen für die Gäste, die die Ange­
bote des Klosters und des Kurhauses 
nutzen. 
Das Kloster bleibt die "Stadt auf dem 
Berge", wo wir unseren Glauben ein­
deutig zu leben versuchen und im ge­
meinsamen Gebet bezeugen - ein ein­
deutiges, erkennbares und verlässli­
ches Profil für jene, die im heutigen 
Wertedschungel danach Ausschau hal­
ten. Auf diese Weise sind wir für die 
einen Beheimatung, für andere Identi-
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atl0ons- und Orientierungshilfe, für eine Irennung Leibliches und
wieder andere einfach LLIUr cla356  Dinkelbach/ „... in ihnen wird Christus aufgenommen“  fikations- und Orientierungshilfe, für  ihm keine Trennung in Leibliches und  wieder andere einfach nur da ... oder  Geistliches gab und schon gar nicht  im Sinne einer Über- oder Unterbewer-  Herausforderung ... oder sogar An-  stoß?  tung des einen oder anderen. Alles  hängt zusammen, und er versuchte zu  helfen, wo er konnte, in dem Bewusst-  c) „...dann nehme man sich mit aller  Aufmerksamkeit gastfreundlich seiner an“  sein, dass jede kleine Not den ganzen  (V. 9)  Menschen bedrückt und dass jeder  Für das leibliche Wohl soll in aller Ver-  Versuch der Linderung den ganzen  nunft gesorgt sein, wobei auch die  Menschen befreit.  Symbolik nicht fehlt, um die Fürsorge  Sowohl Benedikt als auch Pfarrer  im umfassendsten Sinn auszudrücken.  Kneipp machen in der Sorge um das  leibliche und seelische Wohl der Men-  Benedikt ist es nicht nur wichtig, die  Gäste am Gebet und an den Mahlzei-  schen keinen Unterschied. Nach ihrem  ten teilnehmen zu lassen, mit ihnen zu  Vorbild sind auch wir Schwestern, ge-  sprechen und ihnen Unterkunft zu  meinsam mit 70 MitarbeiterInnen, da-  gewähren — der damaligen Sitte gemäß  rum bemüht, für beides „mit aller Auf-  (aus der Bibel kennen wir die tiefere  merksamkeit” zu sorgen. Wir haben in  Bedeutung dieser Zuwendung) sollte  jeder Hinsicht und von allen Seiten her  man ihnen auch Wasser für die Hände  direkt mit den Gästen zu tun: in Thera-  reichen und ihnen die Füße waschen.  pie und Verwaltung, Küche und Seel-  sorge, in einem kulturellen, informati-  2.3 Das Kneipp-Kurhaus „Marienkron“  ven und geselligen Rahmenprogramm,  das an Nachmittagen und Abenden  Durch unser Kurhaus haben wir die  geboten wird, darüber hinaus in allen  Bereichen, die das Funktionieren eines  Möglichkeit, diese Empfehlungen Be-  nedikts sehr konkret und konsequent  großen Hauses erfordert.  zu verwirklichen. Dabei orientieren  Es gehört zu unserem Wesen und zu  wir uns an den Lehren von Pfarrer  unserem Selbstverständnis als Marien-  Kneipp, der in erster Linie Priester war  kroner Schwestern, dass all unsere Ta-  und als solcher dem Heil der Men-  lente direkt oder indirekt im Dienst der  schen dienen wollte. Auch bei ihm  Gäste stehen, getragen von klösterli-  machte nicht die Berücksichtigung  cher Motivation und jeweils gewissen-  zweier getrennter Bereiche (Seelsorge  hafter beruflicher Ausbildung. Kloster  und Heilkunde) die Ganzheitlichkeit  und Kurhaus sind nicht zu trennen:  Das Kurhaus bildet einfach die Kon-  seines Wirkens aus, sondern seine Ver-  wurzelung im Glauben und das daraus  kretisierung der klösterlichen Gast-  erwachsende Eingehen auf die jeweili-  freundschaft.  gen Bedürfnisse der Einzelnen, die zu  ihm kamen. Seine persönlichen Erfah-  3. „Marienkron“ aus der Sicht  rungen ließen ihn sowohl in Fragen  der Gäste  der geistlichen als auch der körperli-  chen Gesundheit ein gesuchter Ratge-  Als Kneipp-Kurhaus, Entspannungs-  ber werden. Sein auf den sogenannten  zentrum und anerkanntes Ambulato-  „fünf Säulen“ (Wasser, Diät, Bewe-  rium für Physiotherapie in privater  gung, Kräuter, Lebensordnung) basie-  Trägerschaft entspricht „Marienkron”  render Ansatz zeigt uns, dass es bei  dem dafür vorgeschriebenen Standard.der Geistliches gab und schon gal nicht
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Aufmerksamkeit gastfreundlich sSeiInNer an  44 se1n, ass jede eine Not den
Menschen EedTUuC. und ass jeder

Für das €el|  cne Wohl soll] er Ver- Versuch der Linderung den
nunft gesorgt se1n, wobei auch die Menschen befreit.
Symbolik nıcht fehlt, die Fürsorge OWO. ened1 als auch Pfarrer

umfassendsten Sinn auszudrücken. Kneipp machen der orge das
leibliche un:! seelische Wohl der Men-enedl. ist Nn1ıcC 1Ur wichtig, die

aste und den Zzel- schen keinen Unterschie Nach ihrem
ten el  ehmen lassen, mıt ihnen Vorbild Sind auch WITr Schwestern, g_
sprechen und ihnen Unterkuntft melınsam mıt 70 MitarbeiterInnen, da-
gewähren der amaligen Sitte gemä ru:em für beides „mut er Auf-
(aus der kennen WIr die tiefere merksamkeit“” SOrgen. Wır en
Bedeutung dieser Zuwendung sollte jeder Hinsicht und VO  a en Seiten her

ihnen auch Wasser für die an direkt mıt den Gästen era-
reichen und ihnen die Füße waschen. ple und Verwaltung, uC und Seel-

5  / einem kulturellen, informati-
2.3 Das Kneıipp-Kurhaus „Marienkron” Ven und geselligen enprogramm,

das achmittagen und Abenden
urc unıser Kurhaus en WIT die geboten wird, darüber hinaus en

Bereichen, die das Funktionieren eınesMöglichkeit, diese Empfehlungen Be-
nedikts sehr und konsequent großen Hauses erfordert.

verwirklichen. el Orlıentleren Es gehört unNnseTeM. Wesen und
WITr den ehren Von Pfarrer unNsSseTeINl Selbstverständnis als Marien-
Kne1pp, der erster Linıe Priester W äal kroner Schwestern, ass all unsere la-
und als olcher dem eil der Men- ente direkt der indirekt Dienst der
schen dienen wollte uch bei Gäste stehen, VO]  = klösterli-
machte nicht die Berücksichtigung cher Motivation und eweils gewissen-
zweler getrennter Bereiche (Seelsorge hafter beruflicher Ausbildung. Kloster
und die Ganzheitlic  eıit und Kurhaus Sind nicht ennen:

Das Kurhaus bildet eintach die Kon-SEINES irkens aus, sondern se1ine Ver-
wurzelung 1im Glauben und das daraus kretisierung der klösterlichen Gast-
erwachsende Eingehen auf die jeweili- freundschaft.
gCh edürfnisse der Einzelnen, die

kamen. eine persönlichen Erfah- „Marıenkron“ uUuSs der 1C.
ließen sowochl Fragen der Gaste

der geistlichen als auch der Örperli-
chen esundheit eın gesuchter atge- Als Kneipp-Kurhaus, ntspannungs-
ber werden. Sein auf den sogenannten zentrum und anerkanntes mbulato-
IF' Säulen”“” ( Wasser, Diät, ECeWe- Tr1uUum für Physiotherapie privater
SUNgS, Kräuter, Lebensordnung) basje- Trägerschaft entspricht „Marienkron”
render Ansatz zeigt u11s, ass bei dem dafür vorgeschriebenen andar:
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fikations- und Orientierungshilfe, für 
wieder andere einfach nur da ... oder 
Herausforderung ... oder sogar An­
stoß? 

c) " .. . dann nehme man sich mit aller 
Aufmerksamkeit gastfreundlich seiner an" 
(v. 9) 
Für das leibliche Wohl soll in aller Ver­
nunft gesorgt sein, wobei auch die 
Symbolik nicht fehlt, um die Fürsorge 
im umfassendsten Sinn auszudrücken. 
Benedikt ist es nicht nur wichtig, die 
Gäste am Gebet und an den Mahlzei­
ten teilnehmen zu lassen, mit ihnen zu 
sprechen und ihnen Unterkunft zu 
gewähren - der damaligen Sitte gemäß 
(aus der Bibel kennen wir die tiefere 
Bedeutung dieser Zuwendung) sollte 
man ihnen auch Wasser für die Hände 
reichen und ihnen die Füße waschen. 

2.3 Das Kneipp-Kurhaus "Marienkron" 

Durch unser Kurhaus haben wir die 
Möglichkeit, diese Empfehlungen Be­
nedikts sehr konkret und konsequent 
zu verwirklichen. Dabei orientieren 
wir uns an den Lehren von Pfarrer 
Kneipp, der in erster Linie Priester war 
und als solcher dem Heil der Men­
schen dienen wollte. Auch bei ihm 
machte nicht die Berücksichtigung 
zweier getrennter Bereiche (Seelsorge 
und Heilkunde) die Ganzheitlichkeit 
seines Wirkens aus, sondern seine Ver­
wurzelung im Glauben und das daraus 
erwachsende Eingehen auf die jeweili­
gen Bedürfnisse der Einzelnen, die zu 
ihm kamen. Seine persönlichen Erfah­
rungen ließen ihn sowohl in Fragen 
der geistlichen als auch der körperli­
chen Gesundheit ein gesuchter Ratge­
ber werden. Sein auf den sogenannten 
"fünf Säulen" (Wasser, Diät, Bewe­
gung, Kräuter, Lebensordnung) basie­
render Ansatz zeigt uns, dass es bei 

ihm keine Trennung in Leibliches und 
Geistliches gab und schon gar nicht 
im Sinne einer Über- oder Unterbewer­
tung des einen oder anderen. Alles 
hängt zusammen, und er versuchte zu 
helfen, wo er konnte, in dem Bewusst­
sein, dass jede kleine Not den ganzen 
Menschen bedrückt und dass jeder 
Versuch der Linderung den ganzen 
Menschen befreit. 
Sowohl Benedikt als auch Pfarrer 
Kneipp machen in der Sorge um das 
leibliche und seelische Wohl der Men­
schen keinen Unterschied. Nach ihrem 
Vorbild sind auch wir Schwestern, ge­
meinsam mit 70 MitarbeiterInnen, da­
rum bemüht, für beides "mit aller Auf­
merksamkeit" zu sorgen. Wir haben in 
jeder Hinsicht und von allen Seiten her 
direkt mit den Gästen zu tun: in Thera­
pie und Verwaltung, Küche und Seel­
sorge, in einem kulturellen, informati­
ven und geselligen Rahmenprogramm, 
das an Nachmittagen und Abenden 
geboten wird, darüber hinaus in allen 
Bereichen, die das Funktionieren eines 
großen Hauses erfordert. 
Es gehört zu unserem Wesen und zu 
unserem Selbstverständnis als Marien­
kroner Schwestern, dass all unsere Ta­
lente direkt oder indirekt im Dienst der 
Gäste stehen, getragen von klösterli­
cher Motivation und jeweils gewissen­
hafter beruflicher Ausbildung. Kloster 
und Kurhaus sind nicht zu trennen: 
Das Kurhaus bildet einfach die Kon­
kretisierung der klösterlichen Gast­
freundschaft. 

3. "Marienkron" aus der Sicht 
der Gäste 

Als Kneipp-Kurhaus, Entspannungs­
zentrum und anerkanntes Ambulato­
rium für Physiotherapie in privater 
Trägerschaft entspricht "Marienkron" 
dem dafür vorgeschriebenen Standard. 
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Das zeitgemäfs eingerichtete ote und die Kneipp-Kur bietet, ob bei gezielter,
das dem neuesten an entsprechen- SParsamner therapeutischer Anwen-
de Therapiezen ermöglichen die dung Güssen und ern der bei
differenzierte und iIndıvıduelle Auftf- spielerisch/sportlicher etätigung 1im
nahme und etreuung VO  5 ber 150 Bad, dient auf dem Weg ber die kÖör-
Gästen. perliche Reiztherapie nicht LLUT der

äußeren, sondern auch der innerenAbgesehen VO Aspekt der ualıta
des Hauses und des gebotes, ach Balance
dem der ast fragt, darüber hi-
aus sicher eine subtile Vorentschei- C) Die EWEZUNG, pPassıv rfahren bei
dung STa ob jemand kommt, den vielerlei Massagen, aktıv geü 1n
weil der obwohl WITLr eın Kloster sind der ymnastik, eım Schwimmen, Lau-
Denn ob WIT wollen der nicht Dies fen, Spazierengehen, adeln der den

inzwischen auch bel verwurzel-kennzeichnet u1LlseTt Erscheinungsbild,
prägt die tmosphäre Hauses ten und assimilierten östlichen EeWe-
und X1iDt der Liste der esund- gungsformen die Sebastian-Kneipp-

ademıe, Bad Wörishofen, bietet ZUheitszentren einen eigenen atz
Was also finden Menschen bei Uulls, Was eispiel eiıne eigene Yogalehrer-Ausbil-
S anderswo NıC geben kann? dung), führt einerseıts Z.UT Begegnung

mıit sich elbst, 1m Akzeptieren der e1-
3.7 Ganzheitlichkeit urc die klöster- Grenzen ZUT UOptimierung der
IC JTagesstruktur und Spiritualität individuellen Möglichkeiten, anderer-
und das damıut zutiefst verwandte An- se1ts ZUT!T Erfahrung der heilenden Be-
liegen VO  5 Pfarrer Kneipp, denen ziehung VO  = ensch ensch der
uNser Haus wurzelt, können WIT 1rekten therapeutischen Behandlung
sehr umfassendem Sinn VO:  5 Ganzheit- und der Geselligkeit.
ichkeit sprechen. Fın kleiner edan-
kengang Urc Cie „Kneipp-Säu- Was Kneipp damals als Kräuterkun-
len  4 kann 1eS$ hier 11UT bruchstüc  aft de pflegte, ist bis heute der Kur ak-
andeuten und ZU. Weiterdenken tuell der Verwendun VOIN Tees,

Kräuterbädern UuSW. und hat darüber
hinaus 1m au{fe der eı1t eıne eNOÖoTrTINe

a) Wo ımmer eın ast seliner Kur Erweiterung rfahren der Homöo-
seinen persönlichen chwerpunkt set- pathie und Naturmedizin. Der ast
ZeN INas, S1e sich eiıne Ganzheit- kann einen verantwortungsbewussten
ichkeit hineingenommen, der eın mıt Medikamenten einüben
schon ber das Sich-FEinlassen auf die der ege der Selbstheilungskräfte,
benediktinisch-kneipp’sche Lebensord- dem Einbeziehen natürlicher eil-
HUNS alle eıle uNnserTes Menschseins bis methoden bis hin ZUrFrF klugen ombi-

natıon mıt der unerlässlichen chul-unNnseIfer gemeinsamen geschöpf-
en Verwiesenheit auf ott und medizin.
SCTE Antwort darauf „automatisch“” ZUrTr

Sprache kommen und eiIne Realisie- e) Kneipp sieht auch ezug auf die
1 Alltag finden rnährung VO  5 Extremen ab Geordnete

Mahlzeiten, kluges Fasten, das heute
Die wohltuende Berührung mıiıt aufgrund vieler Unverträglichkeiten

mehr und mehr auch das bewussteWasser all den Möglichkeiten, die
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Das zeitgemäß eingerichtete Hotel und 
das dem neuesten Stand entsprechen­
de Therapiezentrum ermöglichen die 
differenzierte und individuelle Auf­
nahme und Betreuung von über 150 
Gästen. 
Abgesehen vom Aspekt der Qualität 
des Hauses und des Angebotes, nach 
dem der Gast fragt, findet darüber hi­
naus sicher eine subtile Vorentschei­
dung statt, ob jemand zu uns kommt, 
weil oder obwohl wir ein Kloster sind. 
Denn ob wir es wollen oder nicht: Dies 
kennzeichnet unser Erscheinungsbild, 
prägt die Atmosphäre unseres Hauses 
und gibt uns in der Liste der Gesund­
heitszentren einen eigenen Platz. 
Was also finden Menschen bei uns, was 
es anderswo so nicht geben kann? 

3.1 Ganzheitlichkeit: Durch die klöster­
liche Tagesstruktur und Spiritualität 
und das damit zutiefst verwandte An­
liegen von Pfarrer Kneipp, in denen 
unser Haus wurzelt, können wir in 
sehr umfassendem Sinn von Ganzheit­
lichkeit sprechen. Ein kleiner Gedan­
kengang durch die fünf "Kneipp-Säu­
len" kann dies hier nur bruchstückhaft 
andeuten und zum Weiterdenken an­
regen. 

a) Wo immer ein Gast in seiner Kur 
seinen persönlichen Schwerpunkt set­
zen mag, er sieht sich in eine Ganzheit­
lichkeit hineingenommen, in der allein 
schon über das Sich~Einlassen auf die 
benediktinisch-kneipp'sche Lebensord­
nung alle Teile unseres Menschseins bis 
hin zu unserer gemeinsamen geschöpf­
lichen Verwiesenheit auf Gott und un­
sere Antwort darauf "automatisch" zur 
Sprache kommen und eine Realisie­
rung im Alltag finden. 

b) Die wohltuende Berührung mit 
Wasser in all den Möglichkeiten, die 

die Kneipp-Kur bietet, ob bei gezielter, 
sparsamer therapeutischer Anwen­
dung in Güssen und Bädern oder bei 
spielerisch/sportlicher Betätigung im 
Bad, dient auf dem Weg über die kör­
perliche Reiztherapie nicht nur der 
äußeren, sondern auch der inneren 
Balance. 

c) Die Bewegung, passiv erfahren bei 
den vielerlei Massagen, aktiv geübt in 
der Gymnastik, beim Schwimmen, Lau­
fen, Spazierengehen, Radeln oder den 
inzwischen auch bei uns verwurzel­
ten und assimilierten östlichen Bewe­
gungsformen (die Sebastian-Kneipp­
Akademie, Bad Wörishofen, bietet zum 
Beispiel eine eigene Yogalehrer-Ausbil­
dung), führt einerseits zur Begegnung 
mit sich selbst, im Akzeptieren der ei­
genen Grenzen zur Optimierung der 
individuellen Möglichkeiten, anderer­
seits zur Erfahrung der heilenden Be­
ziehung von Mensch zu Mensch in der 
direkten therapeutischen Behandlung 
und in der Geselligkeit. 

d) Was Kneipp damals als Kräuterkun­
de pflegte, ist bis heute in der Kur ak­
tuell in der Verwendung von Tees, 
Kräuterbädern usw. und hat darüber 
hinaus im Laufe der Zeit eine enorme 
Erweiterung erfahren in der Homöo­
pathie und Naturmedizin. Der Gast 
kann einen verantwortungsbewussten 
Umgang mit Medikamenten einüben 
in der Pflege der Selbstheilungskräfte, 
dem Einbeziehen natürlicher Heil­
methoden bis hin zur klugen Kombi­
nation mit der unerlässlichen Schul­
medizin. 

e) Kneipp sieht auch in Bezug auf die 
Ernährung von Extremen ab. Geordnete 
Mahlzeiten, kluges Fasten, das heute 
aufgrund vieler Unverträglichkeiten 
mehr und mehr auch das bewusste 
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und konsequente Einhalten elines PCTI- Gottsuche bleibt So unaufdringlic
Önlichen Essverhaltens lst, en eINe auch sSenın INas, der ast ist muıit den
der äulen des Wohlergehens und der Lebensfragen, die WIT als Schwestern
ebensfreude verkörpern, konfrontiert.

3 [Jas rechte Majßß. Überzogene ITWAar- Beständigkeit: äste, die
kommen, rleben Oster und Kurhaustungen und Leistungsdruc führen

en Lebensbereichen Verkramp- als Zuhause; €e1| gehen auch
fung und Verbitterung, „das rechte VO Bau her ineinander ber. Und

en ingen (um mıt ene- ebenso, wI1e WIFTF selber für Jahr 1ler
dikt sprechen) aber ZU. ohlsein eben, dürfen WIFr auch ar sSein
un: ZUr Freude uch Kne1pp hat für einen Mitarbeiterstab Für
dieses rechte Ma{(s sich und andere Aaste bedeutet dies, VOT em beim
immer wieder SCTUNSEN. seinem Wiederkommen VO:  a Bekannten CIMNPD-
Werk „Meine Wasserkur“ schreibt T: fangen werden. Sie gewinnenel
„0 Jahre Jang habe ich ondirt und uUuNnseTIeTr Beständigkeit und erfahren
jede einzelne Anwendung mMI1r selbst der Wechsellebigkeit uNseTIetr Zeıit
probirt. Mal ich gestehe en e1in, W € auch begrenztes, 1ıteinan-
sah ich mich veranlasst, meın Wasser- ergehen, -leben und -lernen.
verfahren ändern, die Saiten abzu-
SPaNnel), VO.  > der Strenge ZUT Milde, 3.6 Alltäglichkeit: Im uralltag en
VOIN großer och größerer die Gäste nichts Außergewöhnliches;
herabzusteigen.”“”? Dieses Mafs für sich die benediktinisch-kneipp’sche Alltäg-
selbst entdecken ist der Anspruch ichkKkeı1 prägt das en. ESs g1Dt feste
und die große Chance, die jedem ast Zeiten für die Mahlzeiten, für Tag- un!
hier geschenkt ist Nachtruhe, für die Kuranwendungen,

die lıturgischen Veranstaltungen SOWI1E
.3 Einfachheit: Wir vermeiden C555 =10) für das einfache ahmenprogramm,
a  S, unser infaches und stimmi1ges das sich Lauf der Jahre EW. hat,
Angebot und MmMbiente UrCc. Anpas- mıt orträgen, Konzerten, Sing- und
SUunNn: kurzlebige Irends attraktiver Gesprächskreisen, Werk- und Tanz-

machen. So bleibt auch dem ast en, Wandertagen. Gerade arın
die Anstrengung erspart, sich verstel- INa für viele heutzutage das ulbser-
len mussen, 44  „n Se1N. gewÖhnliche liegen.

1ele, die ZUTr Erholung kommen, ha-
Verbindlichkeit Wer „Marienkron“” en, aus welchen Gründen auch 1M-

als Kurort wählt, kommt eın Klos- INET, diesen ausgew OSCNHNEN Alltag VeTlr-
ter mıit angeschlossenem Kurhaus, loren. Sie en „Marienkron“” eın
ach der en hristlichen Önchs- fein abgestimmtes efüge, dem VO!  5
tradition gelebt wird, deren äaufßere Er- Haus aus Leib und egele ihren atz
scheinungsform sich 1mM Lauf der Ge- abDen, und können einer persön-
chichte ZWaTr ständig wandelt und den lichen ganzheitlichen Alltagsgestaltung
Umständen anpasstT, 1mM Innern dem zurückfinden. Anderen wilederum ist,

ze1ıtweise der beruflich bedingt, dasKern ach aber immer der Weg der

D3 Sebastian Kneipp, Meine Wasserkur, Kempten 5f (Faksimilierte Ausgabe Buch un! Wissen
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und konsequente Einhalten eines per­
sönlichen Essverhaltens ist, bilden eine 
der Säulen des Wohlergehens und der 
Lebensfreude. 

3.2 Das rechte Maß: Überzogene Erwar­
tungen und Leistungsdruck führen in 
allen Lebensbereichen zu Verkramp­
fung und Verbitterung, "das rechte 
Maß" in allen Dingen (um mit Bene­
dikt zu sprechen) aber zum Wohlsein 
und zur Freude. Auch Kneipp hat um 
dieses rechte Maß für sich und andere 
immer wieder gerungen. In seinem 
Werk "Meine Wasserkur" schreibt er: 
,,30 Jahre lang habe ich sondirt und 
jede einzelne Anwendung an mir selbst 
probirt. 3 Mal - ich gestehe es offen -
sah ich mich veranlasst, mein Wasser­
verfahren zu ändern, die Saiten abzu­
spannen, von der Strenge zur Milde, 
von großer Milde zu noch größerer 
herabzusteigen."2 Dieses Maß für sich 
selbst zu entdecken ist der Anspruch 
und die große Chance, die jedem Gast 
hier geschenkt ist. 

3.3 Einfachheit: Wir vermeiden es sorg­
fältig, unser einfaches und stimmiges 
Angebot und Ambiente durch Anpas­
sung an kurzlebige Trends attraktiver 
zu machen. So bleibt auch dem Gast 
die Anstrengung erspart, sich verstel­
len zu müssen, um "in" zu sein. 

3.4 Verbindlichkeit: Wer "Marienkron" 
als Kurort wählt, kommt in ein Klos­
ter mit angeschlossenem Kurhaus, wo 
nach der alten christlichen Mönchs­
tradition gelebt wird, deren äußere Er­
scheinungsform sich im Lauf der Ge­
schichte zwar ständig wandelt und den 
Umständen anpasst, im Innern dem 
Kern nach aber immer der Weg der 

Gottsuche bleibt. So unaufdringlich es 
auch sein mag, der Gast ist mit den 
Lebensfragen, die wir als Schwestern 
verkörpern, konfrontiert. 

3.5 Beständigkeit: Gäste, die zu uns 
kommen, erleben Kloster und Kurhaus 
als unser Zuhause; beide gehen auch 
vom Bau her ineinander über. Und 
ebenso, wie wir selber Jahr für Jahr hier 
leben, dürfen wir auch dankbar sein 
für einen treuen Mitarbeiterstab. Für 
Gäste bedeutet dies, vor allem beim 
Wiederkommen von Bekannten emp­
fangen zu werden. Sie gewinnen Anteil 
an unserer Beständigkeit und erfahren 
in der Wechsellebigkeit unserer Zeit 
ein, wenn auch begrenztes, Miteinan­
dergehen, -leben und -lernen. 

3.6 Alltäglichkeit: Im Kuralltag finden 
die Gäste nichts Außergewöhnliches; 
die benediktinisch-kneipp'sche Alltäg­
lichkeit prägt das Leben. Es gibt feste 
Zeiten für die Mahlzeiten, für Tag- und 
Nachtruhe, für die Kuranwendungen, 
die liturgischen Veranstaltungen sowie 
für das einfache Rahmenprogramm, 
das sich im Lauf der Jahre bewährt hat, 
mit Vorträgen, Konzerten, Sing- und 
Gesprächskreisen, Werk- und Tanz­
stunden, Wandertagen. Gerade darin 
mag für viele heutzutage das Außer­
gewöhnliche liegen. 
Viele, die zur Erholung kommen, ha­
ben, aus welchen Gründen auch im­
mer, diesen ausgewogenen Alltag ver­
loren. Sie finden in "Marienkron" ein 
fein abgestimmtes Gefüge, in dem von 
Haus aus Leib und Seele ihren Platz 
haben, und können so zu einer persön­
lichen ganzheitlichen Alltagsgestaltung 
zurückfinden. Anderen wiederum ist, 
zeitweise oder beruflich bedingt, das 

2 Sebastian Kneipp, Meine Wasserkur, Kempten '1888, Sf (Faksimilierte Ausgabe Buch und Wissen 
GmbH). 
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usgewogene versagt, SOdass S1e W - erleben, W1e WITr ZU gehen,
nıgstens en des Urlaubs davon ahres-Exerzitien halten, auf Urlaub
profitieren und arın auftanken, den sind der ufgaben rfüllen aDben,
ingen Kaum geben können, die die nicht das Kurhaus betreffen
übrigen Jahr urz kommen. Gerade Uurc bwesenheiten

und die FPrioritäten, die ege.
3 ndıividualıtat Standardisierte Kur- setzt, ermutigen WITr auch andere, den
pakete Sibt aus Rücksicht auf die eigenen Lebensra Sinnvoll abzu-
unterschiedlichen Anliegen der Gäste stecken, die Grenzen, die gegeben
nicht. Die Verbindung VO:  5 Kloster und sind akzeptieren und unNnserm

Dienst das rechte Ma{(fis en Gera-Kneipp-Kurhaus präsentiert vielmehr
ein weiıt gefächertes ngebots- de arın weılsen WITr auf das Größere
spe. Davon können die Gäste hin, WITr alle eDen, und eröffnen

den Blick für das Wesentlicheach eigenem Ermessen und, bezüg-
lich der Therapien ach Rücksprache
muıit einem Kurarzt, entsprechend ihren
persönlichen Bedürfnissen größt- Einordnung
möglicher Freiheit eDbraucCc machen.
So hat jede Kur eın eigenes Gesicht Wenn WITr den egri „Wellness“ VO  5
und, individuell abgestimmt, freiwillig se1iner Entstehung her betrachten als
und motivıert, eINe hohe Effizienz. eiıne eue Wortschöpfung, eıne Kom-

bination, dus Wellbeing/ Wohlsein und
38 Ehrlichkei Dass WIT €e1 die Ge- Wholeness/Heilsein ZU. Ausdruck
brechlic  eit des Menschlichen ehr- des ganzheitlichen Wohlbefindens,
ıch en versuchen, ıst eiINne nOt- ach dem sich jeder ensch sehnt, ist
wendige Botschaft Es xibt nirgendwo 1eS$ unNseIielNl usammenNang näher,
eine Garantie für Heilung, (GJjanzwer- als WITr zunächst glauben möchten.

Mit-sich-in-Ein-dung, Sinngebung, Das derzeitige Boomen der Wellness-
ang-Kommen, auch N1ıC einem ist meılner Ansicht ach Zeichen
oster mıiıt Kurhaus Manches wird der intensiven ucC vieler ach einem
gut gehen und die dankbare Erfahrung heilen, ausgeglichenen und sinnvollen
eines vertieften Neubeginns schenken, en.
vieles geht nicht und weist, wWwI1e all un- Wenn WITr gefragt werden, W as das

Kurhaus „Marienkron“” VO  5 anderenSCPeTE Grenzen, auf einen ogrößeren Zu-
sammenhang So ist und bleibt We  ess-Zentren unterscheidet, soll
unser eben, ob bei Kneıipp oder bei er euuıic. se1n, ass WIFTr nicht
Benedikt, wieder einmal LLUT der Be- als Gegenbewegung verstehen, SO1-

ziehung Gott aufgehoben oder e1n- ern miıt Verantwortungsbewusstsein
fach jenem Unnennbaren, das und Aufgeschlossenheit die Fragen der
umgibt, WE WITr mıiıt dieser Formulie- Menschen wahrnehmen, eUeE Ent-

auch Jjene ansprechen, die sıch wicklungen beobachten und die Erfah-
einer anderen der keiner eligion rungen medizinischen, erapeu-
gehörig fühlen tischen, wirtschaftlichen und organı-

satorischen reich einbeziehen un!
Grenzen: Ebenso wI1e unNnser eit- nutzen

liches Personal sind auch WITr Schwes- Als Kloster sind WIFTr aber eben nicht
te  3 nicht dauernd verfügbar. Die (C‚Ääs- eines VO  } vielen der großen Palette
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Ausgewogene versagt, sodass sie we­
nigstens während des Urlaubs davon 
profitieren und darin auftanken, den 
Dingen Raum geben können, die im 
übrigen Jahr zu kurz kommen. 

3.7 Individualität: Standardisierte Kur­
pakete gibt es aus Rücksicht auf die 
unterschiedlichen Anliegen der Gäste 
nicht. Die Verbindung von Kloster und 
Kneipp-Kurhaus präsentiert vielmehr 
ein enorm weit gefächertes Angebots­
spektrum. Davon können die Gäste 
nach eigenem Ermessen und, bezüg­
lich der Therapien nach Rücksprache 
mit einem Kurarzt, entsprechend ihren 
persönlichen Bedürfnissen in größt­
möglicher Freiheit Gebrauch machen. 
So hat jede Kur ein eigenes Gesicht 
und, individuell abgestimmt, freiwillig 
und motiviert, eine hohe Effizienz. 

3.8 Ehrlichkeit: Dass wir dabei die Ge­
brechlichkeit des Menschlichen ehr­
lich zu leben versuchen, ist eine not­
wendige Botschaft. Es gibt nirgendwo 
eine Garantie für Heilung, Ganzwer­
dung, Sinngebung, Mit-sich-in-Ein­
klang-Kommen, auch nicht in einem 
Kloster mit Kurhaus. Manches wird 
gut gehen und die dankbare Erfahrung 
eines vertieften Neubeginns schenken, 
vieles geht nicht und weist, wie all un­
sere Grenzen, auf einen größeren Zu­
sammenhang hin. So ist und bleibt 
unser Leben, ob bei Kneipp oder bei 
Benedikt, wieder einmal nur in der Be­
ziehung zu Gott aufgehoben oder ein­
fach in jenem Unnennbaren, das uns 
umgibt, wenn wir mit dieser Formulie­
rung auch jene ansprechen, die sich 
einer anderen oder keiner Religion zu­
gehörig fühlen. 

3.9 Grenzen: Ebenso wie unser welt­
liches Personal sind auch wir Schwes­
tern nicht dauernd verfügbar. Die Gäs-

te erleben, wie wir zum Gebet gehen, 
Jahres-Exerzitien halten, auf Urlaub 
sind oder Aufgaben zu erfüllen haben, 
die nicht das Kurhaus betreffen. 
Gerade durch unsere Abwesenheiten 
und die Prioritäten, die unsere Regel 
setzt, ermutigen wir auch andere, den 
eigenen Lebensrahmen sinnvoll abzu­
stecken, die Grenzen, die uns gegeben 
sind zu akzeptieren und in unserm 
Dienst das rechte Maß zu finden. Gera­
de darin weisen wir auf das Größere 
hin, wovon wir alle leben, und eröffnen 
den Blick für das Wesentliche. 

4. Einordnung 

Wenn wir den Begriff "Wellness" von 
seiner Entstehung her betrachten als 
eine neue Wortschöpfung, eine Kom­
bination, aus Wellbeing/Wohlsein und 
Wholeness/Heilsein zum Ausdruck 
des ganzheitlichen Wohlbefindens, 
nach dem sich jeder Mensch sehnt, ist 
dies unserem Zusammenhang näher, 
als wir zunächst glauben möchten. 
Das derzeitige Boomen der Wellness­
Welle ist meiner Ansicht nach Zeichen 
der intensiven Suche vieler nach einem 
heilen, ausgeglichenen und sinnvollen 
Leben. 
Wenn wir gefragt werden, was das 
Kurhaus "Marienkron" von anderen 
Wellness-Zentren unterscheidet, soll 
daher deutlich sein, dass wir uns nicht 
als Gegenbewegung verstehen, son­
dern mit Verantwortungsbewusstsein 
und Aufgeschlossenheit die Fragen der 
Menschen wahrnehmen, neue Ent­
wicklungen beobachten und die Erfah­
rungen im medizinischen, therapeu­
tischen, wirtschaftlichen und organi­
satorischen Bereich einbeziehen und 
nutzen. 
Als Kloster sind wir aber eben nicht 
eines von vielen in der großen Palette 
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der Gesundheitszentren Als /ister- ”raxıs einbezogen. das immer
zienserinnen-Abtei geben WIT auch un- rwünscht Wäar und ist? Die Menschen

Kurhaus eın eigenes ro. und sind feinfühlig, auf Suche, ertaste: ihre
gerade arın liegt das Entscheidende, Wege und sehen sich durch Le-
„UNSECI Qualitätsmerkmal besonderer bensform vielleicht herausgefordert.
Art“ Bei aller Marktorientierung gibt Wir erfiulien amı auch einen wich-
FE eine Wertorijentierung, die tigen kirchlichen Dienst, denn gerade
mahnt, nicht der uslastungen Wer „Marienkron“ als Urlaubsort wählt,
für alle Strömungen offen sSemın. G1ie ist auch direkt der indirekt bereit,
ass uns immer wleder NEeuUu eflektie- teinander mıt den Schwestern
IeN, wI1e WITFr das wertvolle, wel. gelebte manche Lebensfragen zuzulassen der
Erbe unNnserTer Tradıtıon den Dienst ernt der hıer erfahrbaren Atmo-
der enschen tellen können. In un1l- sphäre der Akzeptanz NeU,
orauf dıie Fragen ach dem Er vertraut darauf, sS1e hier stellen und

Sinn des .Lebens und dem Weg ZUmnm mıit ihnen en dürten, und weifs
eil en WIT eın UrC. sich getragen.
Präsenz andere, nämlich gewachsene, ened1i mahnt uns, den ebensrah-
Kessourcen und Kapazltäten als säku- MEeEN, der durch eru
are Häuser, die Wertgebäude erst geschenkt ist, urc mıt denen
konstruieren und verbal definieren eılen, die kommen. Als
mussen. der Gottes, die eın er und eın
Benedikt War offen Wer bei alnı- Wohin und die letzte Heimstätte nicht
opfte, wurde aQus utiefst 1sStTlicher auf dieser Welt aben, urien WIT mıit-
Motivation aufgenommen und seıinen einander unterwegs sSeıin mıt allem,

Was uNnser Menschsein ausmacht. Dasedürfnissen entsprechend versorgt, da-
durch aber konsequenterweise, WE pragt unser Haus, und das spuren die
auch ur ande, die klösterliche Menschen.
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der Gesundheitszentren. Als Zister­
zienserinnen-Abtei geben wir auch un­
serem Kurhaus ein eigenes Profil, und 
gerade darin liegt das Entscheidende, 
"unser Qualitätsmerkmal besonderer 
Art". Bei aller Marktorientierung gibt 
es eine Wertorientierung, die uns 
mahnt, nicht um der Auslastung willen 
für alle Strömungen offen zu sein. Sie 
lässt uns immer wieder neu reflektie­
ren, wie wir das wertvolle, weil gelebte 
Erbe unserer Tradition in den Dienst 
der Menschen stellen können. In un­
serer Antwort auf die Fragen nach dem 
Sinn des .Lebens und dem Weg zum 
Heil haben wir allein durch unsere 
Präsenz andere, nämlich gewachsene, 
Ressourcen und Kapazitäten als (säku­
lare) Häuser, die ihr Wertgebäude erst 
konstruieren und verbal definieren 
müssen. 
Benedikt war offen: Wer bei ihm an­
klopfte, wurde aus zutiefst christlicher 
Motivation aufgenommen und seinen 
Bedürfnissen entsprechend versorgt, da­
durch aber konsequenterweise, wenn 
auch nur am Rande, in die klösterliche 

Praxis einbezogen. Ob das immer so 
erwünscht war und ist? Die Menschen 
sind feinfühlig, auf Suche, ertasten ihre 
Wege und sehen sich durch unsere Le­
bensform vielleicht herausgefordert. 
Wir erfüllen damit auch einen wich­
tigen kirchlichen Dienst, denn gerade 
wer "Marienkron" als Urlaubs ort wählt, 
ist auch direkt oder indirekt bereit, 
im Miteinander mit den Schwestern 
manche Lebensfragen zuzulassen oder 
lernt in der hier erfahrbaren Atmo­
sphäre der Akzeptanz neu, es zu tun. 
Er vertraut darauf, sie hier stellen und 
mit ihnen leben zu dürfen, und er weiß 
sich in unserm Gebet getragen. 
Benedikt mahnt uns, den Lebensrah­
men, der uns durch unsere Berufung 
geschenkt ist, in Ehrfurcht mit denen 
zu teilen, die zu uns kommen. Als Kin­
der Gottes, die ein Woher und ein 
Wohin und die letzte Heimstätte nicht 
auf dieser Welt haben, dürfen wir mit­
einander unterwegs sein mit allem, 
was unser Menschsein ausmacht. Das 
prägt unser Haus, und das spüren die 
Menschen. 


